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Mit Johann Diedrich Stubbe startete im Jahr
1867 die Geschichte der Beerdigungs-Insti-
tute der Familie Stubbe. Der Tischlermeister

eröffnete kurz nach seiner Einbürgerung in
der Bremer Humboldtstraße eine Tischlerwerk-

statt – gegenüber den „Grossen Krankenanstalten“
gelegen. So begann er sehr bald, neben den üblichen
Tischlerarbeiten auch Särge zu fertigen. „Vadder
Stub be, nu mok mol’n Saarch!“, hieß es dann.

•
In den folgenden Jahren baute Johann Diedrich sein
Unternehmen aus und beschäftigte zeitweise bis zu
elf Gesellen und Lehrlinge. Zwei der fünf Söhne des
Gründers übernahmen 1906 das väterliche Unter-
nehmen und führten es bis 1966: Heinrich Diedrich
Stubbe, der für die Werkstatt verantwortlich zeich-
nete, und sein jüngerer Bruder Georg Diedrich, der
die kaufmännische Leitung übernahm. Sie zimmer-
ten nicht nur Särge, sondern richteten in steigendem
Maße auch Bestattungen aus.

•
Während im 19. Jahrhundert in Deutschland nur
Erdbestattungen üblich waren, führten die Brüder
Stubbe in Bremen die Feuerbestattungen ein. Zu-
sammen mit Gleichgesinnten gründeten sie 1902
den Bremer Feuerbestattungsverein, der 1907 auf
dem Riensberger Friedhof eines der ersten Krema-
torien in Deutschland erbaute. Die Brüder gaben die
Tischlerei recht bald auf und führten die Firma als
reines Bestattungs-Unternehmen fort. 1913 erwar-
ben sie als eines der ersten Unternehmen in
Deutschland ein Motorfahrzeug als Leichenwagen.
1922 wurde die Bezeichnung Pietät in den Firmen-
namen integriert. 

•
In den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg bauten die
Brüder ihr Institut zu einem der führenden Unter-
nehmen der Branche in Bremen aus. Georgs Ehefrau
Wilma übernahm in den Kriegsjahren die Führung

und dann wieder in den sechziger Jahren nach dem
Tod der Brüder. Bis ins Jahr 2000 war sie der Kopf der
Firma. Das Ruder übergab sie an ihre Enkel: Christian,
der 1983 in das Unternehmen eingetreten war, und
sein jüngerer Bruder Thomas, seit 1993 in der Firma.
In den 1990er Jahren übernahmen die beiden die In-
stitute Bischoff und  Kathmeyer in Bremen-Nord.

•
Stubbe ist ein Familienbetrieb durch und durch. Seit
langem sind die beiden Ehefrauen von Christian
und Thomas, Nicola und Inga, im Unternehmen mit
seinen vier Niederlassungen tätig und mittlerweile
ist auch Julius, der Sohn von Christian und Nicola,
dabei. Die Firmenphilosophie blieb über die Jahr-
zehnte unverändert, eine „verständnisvolle Zuwen-
dung und eine kompetente Beratung“ in den Ge-
sprächen mit den Angehörigen von Verstorbenen,
wie es in der Geburtstagschronik heißt. „Wir legen
Wert auf eine eingehende und sehr individuelle Be-
treuung der Trauernden.“

• 
Teil der Familiengeschichte ist auch berufspolitisches
und soziales Engagement in Kirchengemeinden. So
ist Christian Stubbe seit 1997 Vorsitzender des Be-
statterverbandes Bremen. 

» Vadder Stubbe, nu mok mol’n Saarch!
150 Jahre Beerdigungs-Institute Stubbe

von links
Nicola, Julius, Inga, Thomas und Christian Stubbe
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E in ehemaliger und ein aktueller Präses waren dieses Mal ge-
laden, um über das zu berichten, was als existenzielles

Schlüsselereignis für Unternehmen gilt: die Nachfolge. Dieter
Berghöfer und Sohn Johannes sowie Harald Emigholz und
Sohn Christian gaben auf dem 4. Unternehmensnachfolgetag
am 18. Oktober 2017 ihre Geschichten – befragt von Moderator
Professor Dr. Dietrich Grashoff – zu Protokoll. 
      Harald Emigholz selbst hat die Geschäftsführung des

gleichnamigen Familienunternehmen von seinem Vater über-
nommen – eine Wahl hatte er nicht. Der Vater hat die Übernah-
me quasi angeordnet und danach noch 20 Jahre parallel mit
seinem Sohn im Unternehmen gearbeitet. Klar, wer Chef im
Hause war. Seinen beiden Söhnen wollte Harald Emigholz die
Entscheidung selbst überlassen – wichtig war lediglich, dass es
am Ende nur einer macht. Häufig haben die Brüder miteinander
gesprochen und am Ende eine Lösung für ihren jeweiligen Be-
rufsweg gefunden, die beide mittragen. Christian entschied
sich für den Reifenhandel: Seit nunmehr drei Jahren arbeitet er
im Familienunternehmen. 
      Vater und Sohn vereinbarten eine „Probezeit“, damit beide

Seiten schauen können, ob es passt. Sie steht kurz vor dem
Ende, den Zeitpunkt kennen nur Vater und Sohn. Für Harald
Emigholz ist klar: „Wenn man in eine Übernahme hineingeht,
ist Zurückhaltung beim Senior Programm. Die Entscheidung,
die Geschäftsführung abzugeben, ist endgültig – und das ist

auch wichtig.“ Sorge, dass seine Spuren im Unternehmen verwi-
schen, muss er nicht haben. Christian Emigholz weiß die väterliche
Lebensleistung zu schätzen: „Man kann auch Neues machen,
ohne alles Alte anders zu machen.“ 
      Neues passiert seit 10 Jahren in der Roha Arzneimittel GmbH.

Johannes Berghöfer hat seinen Vater unternehmerisch beerbt
und leitet als Mehrheitsanteilseigner und Geschäftsführer die Ge-
schicke der Firma. Vorher war es ihm jedoch wichtig, Erfahrungen
woanders zu sammeln. Mehr als 20 Jahre lebte er im Ausland und
hat sich Familie, Leben und berufliche Historie aufgebaut. Als es
soweit war, fiel dem Vater der Abschied nicht schwer – Unterneh-
mensnachfolge hat in der Familie Berghöfer Tradition: „Es ist ein-
facher loszulassen, wenn man selbst kein Gründer ist“, so Dieter
Berghöfer.“ 
      Den fachlichen Input lieferte Professor Bernd Seel von der

Hochschule des Mittelstands Bielefeld mit einem lebhaften Vor-
trag. Oftmals, so seine Erfahrung, fallen die Wahrnehmung der
Unternehmer und die Realität auseinander. Zu geringe Vorlaufzei-
ten und zu späte Abschiede erschwerten zusätzlich die Übergabe. 
      Eine wichtige Erkenntnis nahmen die zahlreichen Zuhörer mit

nach Hause: Jede Nachfolge ist ein Unikat. Die eine Generallösung
gibt es nicht.  (Text: Maximilian Niederstein)

Jede Nachfolge ist ein Unikat
4. Unternehmensnachfolgetag im Haus Schütting – Erfahrungsberichte über ein 
existenzielles Schlüsselereignis aus den Familien Emigholz und Berghöfer 

von links   Moderator Professor Dr. Dietrich Grashoff,
Christian Emigholz, Harald Emigholz, Dieter Berghöfer,
Professor Bernd Seel, Johannes Berghöfer
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